
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 8

Artikel: Fastnacht in Geschichte und Brauch

Autor: Lötscher-von Büren, S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636948

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636948
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


202 Sie Berner Wo©e Br. 8

7^affnarf)t in ®ef$i$te unb brauet).
boit @. 8ijtf©er=t)on Büren

Sas Wort gaftna©t entftanb etroa um bas 3a©r 600. ©s

mar bies jur Sett, als Bapft ©reg-or ben 2lf©ermittroo© als
2lnfang ber oieraet)Tvtägigen gaftengeit fcfttegte. Saber ift bie

gaiftna©t, bie Ba©t, in iber bas Obarrentreiben feine bö©fte
flöhe erreicht bat unb äuglet© ber grenjenlofen ßuftbarfeit ein
ffinbe feftt.

Uralt finib bie Btummereien, gegen bie f©on bie erften
Kir©enoäter eiferten.

ß. grobenius erbringt in feiner 21bbanblung „Sie Blasfen
unb ©ebeinibünbe Slfrifas" ben Ba©roeis, baft bie alten Säten»

braurf)e bie gaftna©t&oermummungen ftart beeinfluftt baben.
Sie ßuft am Berfleiben ift alfo aurüefaufübren auf altüberlieferte
2lnfi©ten oon ber Uebertragung ber Bta©t unb Straft eines
Sä-mons, in beffen ©eftalt ber ihn Ba©äb'tnenbe auftritt. Wir
feben, baft bie faftnä©t(i©en Btummereien ihren Ltrfprung im
beibnifeben 2lhnenfult baben, troftbem bie gaftnaebt ein ©rift»
liebes, ein fatbotif©es geft ift.

3n ber erften ffälfte bes 17. gabrbunberts, na©bem bie
21bf©affung ber Kir©roe©en gelungen mar, machte man fieb an
bie ber gaftnaebt. Sas fittenoerberbenbe Wethen mar oor altem

ernften SRännern ein Sorn im 2luge. Sie gaf©ingsfreube batte
befonbers gu ©nbe bes 15. gabrbunberts erfebrerfenbe gortnen
angenommen, ©s mar in oerf©iebenen Stäbten unb ßänbern
iber alten Œib g en offenfeb a ft üblieb, fieb in ben gaftnacbtstagen
gegenfeitig gu befuebea. Soroeit es fieb baibei urn bie Pflege ber
Briiberli©feit unb ®i-ntra©t banbette, mar bies roobl eine

feböne Sitte. Soeb teiber mar bem niebt fo. ßafter, SBüftiggang
unb fittlicbe 2lusf©roeifungen nahmen überbanb. Sas beroeift
bie gaftnaebt 1477. gn einer roetterroüften Stacht roarb bef©lof=

fen, ©enf unb Sao open au branbfebaften. 2ln bem unfinnigen
Sun beteiligten fieb 2000 SJtann.

gu ben berübmteften gaftna©tsbefu©en, oon bem bie

©broniften nicht genug gu berichten roiffen, gebort ber 1486 oon
200 gür©ern au Webb unb au guft, mit Bürgernueifter Böuft
an ber Spifte, ben Lirnern in 2tltborf abgeftattete.

Sie gaftnaebt ift eines ber mannigfaltigften gefte, unb bie
oerfebiebenartigften ©l'entente finib in ihr gufammengefloffen:
altbeibnifebe unb römif©e Bolfsbräu©e, ©riftti©fir©li©e Suit»
banblungen, meftlicbe Bolfsfitten mittelalterlieber unb neuerer
geit. Schon ber Slnfang ber gaftna©tsgeit ift gana oerf©ieben.
gn ben fatbolifeben ©egenben fällt er meift auf ben 7. gebruar;
ber Sebluft auf ben Sienstag oor 21f©eramttroo©. Soeb roerben

nur an beftimmten Sagen geftli©feiten abgehalten. Bafel»
Stabt, Baperne unb Btoubon haben ihre gaflna©tstage eine

Wo©e fpäter. ffier tourbe in ber Beformationsaeit an ber alten
gaftnaebt feftgebalten, um einen ©egenfaft au ben Kntbolifeti
au f©offen.

Sie in ber gaftnaebtsaeit überall abgehaltenen Llm3Üge finb
mit oor©riftli©en Begetationsriten in Berbinbung au bringen.
Sie babei mitgefübrten Beitf©en, Sebelten unb Bäumeben finb

Spmbole ber Kraft, ber gru©tbarfeit unb bes Wachstums.
2lu© bias Werfen oon Konfetti, an Stelle ber fjeublumen, ftellt
einen einfügen gru©tbarfeitsgauber bar.

©ingigartig ift ber Blorgenftrei© ber Bafler, roobet bie
güge mächtige Sransparentlaternen, bie mit fatirif©en Bitbern
unb Sprüchen bemalt finb, mit fieb tragen. Ser Bîorgenftrei©
bürfte feinen llrfprung in ber Sagmaebe bei Waffenmafterungen
haben.

Llmaüge eigener 2lrt finb bie Sannenfubren, auch Bloef=

aiebea genannt, bie roeit über bie Sehroeia hinaus oerbreitet
finb, urtb fieb in ben Kantonen 2fppenaell, Bern, ßuaern, St.
©allen urtb gürieb na©meifen taffen.

3m engen gufammenhang mit ben beibnifeben Begeta»
tionsriten ftebt au© bas früher in alten Salfrijaften ©raubün»

bens befannte Wilbe=9Rann=Spiet; im abgelegenen f) orb tat
Samnaun bat es fi© am längften erhalten.

2Lu© bie ßärmaüge gehören in bie gaftna©tsaeit. ©s fei
hier befonbers bie ©balaüba mara genannt, mie fie bas ©ngabin
unb ein Seil bes Bünbaer Ob erlaub es fennt. Weitere ßärmaüge
finb bas Ktaufen in 3Jturg/St. ©allen, bas Bäggeien unb .f>a=

fentöggeten im ©larnerlanlb, bas Keffeln im Sototburnif©en
unb bie Btantinabas im bünibnerif©en Somlef©g.

©igenartig ift ber „BleitlhSunntig" im aargauif©en See»
tat, an bem bie 2Jläb©en bie Burf©en einlaben, bemirten unb
3um Sange führen.

Sie in hie gaftna©tsaeit fallenben ©öhenfeuer rei©en in
bie ©eibenaeit aurüet. 3br Sag ift hauptfä©lieb ber Sonntag
3noocaoit. 2tm glei©en Sag finben mir au© bas Scheiben»
f©lagen. ©s roirb uns aus Seutf©lanb aus bem 3abre 1090
befegt. Sie auf ben flöhen angefa©ten geuer urtb bie oon ben
2lbhängen gteitenben unb roltenben geuerräber finb gtei©falls
Befte alter grühtingsbräu©e. Someit bie Bäber gleiten, foroeit
bie geuer aünben: forneit roirb au© 2lefer unb Wiefe fru©tbar
roerben.

fjeif©eaüge in ber gaftna©tsaeit roaren oon jeher häufig.
Sie Bitte um eine ©abe roirb geroöhnti© in brobeubem Sone
oorgebra©:.

Baffig fagt ber gür©er:
Wer mer öppis ileib,
ift en gulbige ©ngel;
Wer mer nüb ileib,
ift en Söubengef.

2lu© bie Berner in ßaufen broben mit genfter einroerfen:
©ent mers glil
Sunf©t f©lon e© b'S©iba=n=i!

Beben ben ausgefpro©enen Srohungen roerben bem Spen»
ber au© üherf©mengli©e Berbeiftungen tunb getan. Sie Bett»
ferbanbe nerfpri©t bem ©ebenben oolle Söpfe, bem Sobn eine-

grau, Iber So©ter einen Bräutigam urtb ein güfbenes ßaus.
2tu© um gaftna©tsfü©leiu roirb gebettelt. So fingen bie-

Kinber oor ber ^austiire ber Küe©fimutter:
Bfanne ©ra©et, Bfanne ©rächet,
Sinne tüefi ©hüe©li iba©e,
©eht imer lieber brü als groei,
50 ©an»i gleitig nme hei!

S©enft bie grau jebem nur e'i n Kü©fein, bann hat fie's-
mit ben Kinbern oerfpiett. ßauter als oorher fingen unb brüllen
fie bann:

3ift het es mt am Bügge biffe,
S'©hüe©limutter ©et is bf©iffe —
©s eingigs ®büe©li git es ffintpibei,
II roaggelig börfe mer nib heil —
Baft Uif, -i ghöre b'S©üft(e ©linga,
51 mott -is gmiift e ßampfle ibringa.

21m „f©muftigen Sonnerstag" roerben ni©t bloft Kü©feiu
gebacken, baft fi© bie Wänbe oor Berrounberung biegen, fon»
bern au© bem Seufel ein Ohr ab Bibel gef©roungen. Sa am
Sonnerstag oor guftna©t ni©t gefponnen urtb ni©t gefliett
-roerben barf, roeil matt fonft bas ganae gahr bur© ni©t aus
ben ffubeln roä©ft, urtb bie kühner ü-berbies feine ©ier legen,
gehen an man©ien Orten b-ie leb igen Burf©en oor bas fjaus.
Iber ßiebften um gaftna©tsfii©lein betteln:

Binge reibe 2lnne,
S'©hüe©li fi i br Bfanne,
Si ftrobte u fi ba©e,
3 g-böre fe bo© ©ra©e,
SBit»ne ufe, Blit»ne ufe,
Blit br f©öne gungfere ufe. —
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Fastnacht in Geschichte und Brauch.
Von S. Lötscher-von Büren

Das Wort Fastnacht entstand etwa um das Jahr 600. Es

war dies zur Zeit, als Papst Gregor den Aschermittwoch als
Anfang der vierzehntägigen Fastenzeit festlegte. Daher ist die

Fastnacht, .die Nacht, m der Äas Narrentreiben seine höchste

Höhe erreicht hat und zugleich her grenzenlosen Lustbarkeit ein
Ende setzt.

Uralt sind die Mummereien, gegen die schon die ersten

Kirchenväter eiferten.
L. Frobenius erbringt in seiner Abhandlung „Die Masken

und Geheimbünde Afrikas" den Nachweis, daß die alten Toten-
brauche die Fastnachtsvermummungen stark beeinflußt haben.
Die Lust am Verkleiden ist also zurückzuführen auf altüberlieferte
Ansichten von der Uebertragung der Macht und Kraft eines

Dämons, in dessen Gestalt der ihn Nachahmende auftritt. Wir
sehen, daß die fastnächtlichen Mummereien ihren Ursprung im
heidnischen Ahnenkult haben, trotzdem die Fastnacht ein christ-

liches, ein katholisches Fest ist.

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, nachdem die
Abschaffung der Kirchweihen gelungen war, machte man sich an
die der Fastnacht. Das sittenverderbende Treiben war vor allem
ernsten Männern ein Dorn im Auge. Die Faschingsfreude hatte
besonders zu Ende des 13. Jahrhunderts erschreckende Formen
angenommen. Es war in verschiedenen Städten und Ländern
der alten Eidgenossenschaft üblich, sich in den Fastnachtstagen
gegenseitig zu besuchen. Soweit es sich dabei um die Pflege der
Brüderlichkeit und Eintracht handelte, war dies wohl eine

schöne Sitte. Doch leider war dem nicht so. Laster, Müßiggang
und sittliche Ausschweifungen nahmen überHand. Das beweist
die Fastnacht 1477. In einer wetterwüsten Nacht ward beschloß

sen, Genf und Savoyen zu brandschatzen. An dem unsinnigen
Tun beteiligten sich 2000 Mann.

Au den berühmtesten Fastnachtsbesuchen, von dem die

Chronisten nicht genug zu berichten wissen, gehört der 1486 von
200 Zürchern zu Pferd und zu Fuß, mit Bürgermeister Röuft
an der Spitze, den Urnern in Altdorf abgestattete.

Die Fastnacht ist eines der mannigfaltigsten Feste, und die
verschiedenartigsten Elemente sind in ihr zusammengeflossen:
altheidnische und römische Volksbräuche, christlichkirchliche Kult-
Handlungen, weltliche Volkssitten mittelalterlicher und neuerer
Zeit. Schon der Anfang der Fastnachtszeit ist ganz verschieden.

In den katholischen Gegenden fällt er meist auf den 7. Februar:
der Schluß auf den Dienstag vor Aschermittwoch. Doch werden

nur an bestimmten Tagen Festlichkeiten abgehalten. Bafel-
Stadt, Payerne und Moudon haben ihre Fastnachtstage eine

Woche später. Hier wurde in der Reformationszeit an der alten
Fastnacht festgehalten, um einen Gegensatz zu den Katholiken
zu schaffen.

Die in der Fastnachtszeit überall abgehaltenen Umzüge sind

mit vorchristlichen Vegetationsriten in Verbindung zu bringen.
Die dabei mitgeführten Peitschen, Schellen und Bäumchen sind

Symbole der Kraft, der Fruchtbarkeit und des Wachstums.
Auch das Werfen von Konfetti, an Stelle der Heublumen, stellt
einen einstigen Fruchtbarkeitszauber dar.

Einzigartig ist der Morgenstreich der Basler, wobei die
Züge mächtige Transparentlaternen, die mit satirischen Bildern
und Sprüchen bemalt sind, mit sich tragen. Der Morgenstreich
dürfte feinen Ursprung in der Tagwache bei Waffenmufterungen
haben.

Umzüge eigener Art sind die Tannenfuhren, auch Block-

ziehen genannt, die weit über die Schweiz hinaus verbreitet
sind, und sich in den Kantonen Appenzell, Bern, Luzern, St.
Gallen und Zürich nachweisen lassen.

Im engen Zusammenhang mit den heidnischen Vegeta-
tionsriten steht auch das früher in allen Talschaften Graubün-

Äens bekannte Wilde-Mann-Spiel: im abgelegenen Hochtal
Samnaun hat es sich am längsten erhalten.

Auch die Lärmzüge gehören in die Fastnachtszeit. Es sei
hier besonders die Ehalanda marz genannt, wie sie das Engadin
und ein Teil des Bündner Oberlandes kennt. Weitere Lärmzüge
sind das Klausen in Murg/St. Gallen, das Räggelen und Ha-
fentöggelen im Glarnerland, das .Kesseln im Solothurnischen
und die Mantinadas im bündnerifchen Domleschg.

Eigenartig ist der „Meitli-Sunntig" im aargauischen See-
tal, an dem die Mädchen die Burschen einladen, bewirten und
zum Tanze führen.

Die in die Fastnachtszeit fallenden Höhenfeuer reichen in
die Heidenzeit zurück. Ihr Tag ist hauptsächlich der Sonntag
Invocaoit. Am gleichen Tag finden wir auch das Scheiben-
schlagen. Es wird uns aus Deutschland aus dem Jahre 1000
belegt. Die auf den Höhen angefachten Feuer und die von den
Abhängen gleitenden und rollenden Feuerräder sind gleichfalls
Reste alter Frühlingsbräuche. Soweit die Räder gleiten, solweit
die Feuer zünden: soweit wird auch Acker und Wiese fruchtbar
werdet!.

Heischezüge in der Fastnachtszeit waren von jeher häufig.
Die Bitte um eine Gabe wird gewöhnlich in drohendem Tone
vorgebracht.

Rassig sagt der Zürcher:
Wer mer öppis ileid,
ist en guldige Engel:
Wer mer nüd ileid,
ist en Söubengel.

Auch die Berner in Laufen drohen mit Fenster einwerfen:
Gent mers glil
Sunscht schlon ech d'Schiba-n-i!

Neben den ausgesprochenen Drohungen werden dem Spen-
der auch überschwengliche Verheißungen kund getan. Die Bett-
lerbande verspricht dem Gebenden volle Töpfe, dein Sohn eine
Frau, «der Tochter einen Bräutigam und ein güldenes Haus.

Auch um Fastnachtsküchlein wird gebettelt. So singen die
Kinder vor der Haustüre der Küechlimutter:

Pfanne chrachet, Pfanne chrachet,
Dinne tüesi Chüechli buche,
Geht mer lieber drü als zwei,
50 chan-i gleitig ume hei!

Schenkt die Frau jedem nur e'i n Küchlein, dann hat sie's
mit den Kindern verspielt. Lauter als vorher singen und brüllen
sie dann:

Iitz het es mi am Rügge bisse,

D'Chüechlimutter het is bschisse —-

Es einzigs Chüechli git es Himpibei,
U waggelig dörfe mer nid heil —
Paß uf, i ghöre d'Schllßle chlinga,
51 wott is gwüß e Hampfle bringn.

Am „schmutzigen Donnerstag" werden nicht bloß Küchlein
gebacken, daß sich die Wände vor Verwunderung biegen, son-
dern auch dem Teufel ein Ohr ab Nidel geschwungen. Da am
Donnerstag vor Fastnacht nicht gesponnen und nicht geflickt
werden darf, weil man sonst das ganze Jahr durch nicht aus
den Hudeln wächst, und die Hühner überdies keine Eier legen,
gehen an manchen Orten die ledigen Burschen vor das Haus
der Liebsten um Fastnachtsküchlein betteln:

Ringe reihe Anne,
D'Chüechli st i dr Pfanne,
Si strodle u st buche,

I ghöre fe doch chrache,

Mit-ne use, Mit-ne use,

Mit dr schöne Iungfere use. —
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Eines der berühmtesten Bauwerke der Welt, das ewige Wahrzeichen
von Paris, der Eiffelturm, wird am x. März nächsthin Jo Jahre
alt! Er ist für die Weltausstellung von 1889 von dem franzosi-
sehen Ingenieur Eiffel auf dem Marsleld errichtet worden und am
1. März, jenes Jahres eingeweiht worden. Seit 1909 gehört er dem

französischen Staat. Seine Höhe beträgt 300 Meter in drei, dem
Publikum zugänglichen und einer weitern Etage, die Wissenschaft! i-
ehen, militärischen und radi iphonischen Zwecken dient. Vom Unter-
nehmer des Eiffelturms wurde übrigens auch die Freiheitsstatuc im
Hafen von New-York gebaut.
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kines üer kerülnntestLN kauwerlce <ler Welt, às ewige Watir/eielien
von l'iiris, cler kiikkelturin, vvirel SIN I, kvlsr/, nirclistlrin Zo .lslrre
^lt! kr ist kür <lie Weltausstellung von 1889 v<>n (lein kran?«')si^
sollen Ingenieur üikkel sut clern Msrstelrl srriclitet worden un<i sin
1. îVlìir/ jenes ,Is lires einxeweilit worelen. Zeit ryOA xcliört er cleni

trsnnösisclien Ltsst. Leine llölic keträxt zoo Meter in cirei, cleni
1'uklileuin ziuAsNAliclien uncl einer weitern Istszre, <jie vvissenselisktli-
elren, rnilitsriselren uncl rsrlinplioniselien ^vveeleen «lient. Vorn I nter
neinner <Ies isiftelturnis wnrele übrigens sueli <iie kVeilieitsststue iin
I lsfcn von >Iew-VorIe Aeksut,
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